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©o erfdjien auf bas 3afyt 1840 ber erße

„Sißi=$alenber" ooer ber „Sieue Sctner Sîalen*
ber", mie fein richtiger ÇRame lautete. <5S mar
in ber ©hat ein „eigener", unb leiner ber gleich*
Zeitig erfc^ienenen ließ ßch mit ihm oergleichen.
Son 3rbra unb bon ber âlapperfchlange befam
man ba nichts ju hören — nur ipäter einmal
bon einem furiofen Erotobil im Slargau — benn
unferm ©otiljelf mar ber SJtenfch bie fèaupt*
fache, unb beffen flöten unb ©chmächen ftnb'S
bor allem, bie er ba fchatf unb grell beleuchtet.
ERücfßchtSloS jünbet er in bie bunîelùen 2Binïel
hinein, in bie fich ©djulb unb (Slenb berfrochen
haben, unb toenn fein Ralenber ein Spiegel beS

ßebenS fein foßte, io hat er mcßl mehr bunfle als
heitere Silber abgeriegelt, ©o fcfcilbert er j. 33.

in „SenJ am SB.ihnach Sbonftag" baS grauen*
hafte ßlenb einer ©cßnapfetfamilte, unb im
„armen SMth>li" bie herjlofe ©emeinheit, ber
mancherorts arme Serbingtinber auSgefeßt fino.
Such auS feinen fomifhen ©efchichten gucft
meifienS ber @rnft herbor, rnie unfere ßefer auS
ben beigefügten groben merfen merben.*

2Bir hatten ju biefem 3®ecl 3 Stählungen
gemäblt, toelche fogar ben meifien „StßiuS
lennem" neu fein btirften, unb htelche, feubem
ße im Äalenber erfchienen, in bcßßänbige Ser*
geffenheit geraten flnb• a. ©aS 2BirtShauS=
Säbeli; b. Unangenehme Uberrafdjung; c. ©aS
Sßühmen.

©enn nicht zur bloßen ©rgfßßchteit, fonbern
bor aflem jur Sefferung ber SJtenfchen tooßte
SißiuS feinen $alenber gefchrieben haben, ©inb
nur etfi bie SD.enfcben btffer — baS mar fein
©laube, ber auS aßen fetnen Schriften t^rbor*
gebt — fo toirb'S mit ben 3"ftänben auch balb
beffer itterben. ©iefen ©lauben berfünbtgen auch
feine ßal en berpteb igt en —ebenfaßS eine
neue @rf dt einung! — in benen er aßerbingS
ben ßanzelrocf auSjieht unb frifcß unb frei,
balb berb, balb fdjmungboß, ju fetnen ßeulen
rebet.

Status mar gemohnt, maS er für recht hielt,
mit aßem Stadbruct ju berfechten, unb ba fannte
er meber ffurcht nocb ERûcîftcïjt. 3n feinen poli*
tifchen ^ahreSchronifen iß er benn auch

* Sintge tton feinen ßa(enbergefd)icf)ten hat ©otttietf
m feine „©rjätihmgen unb Silber" iietiicergenommen, fo
oie ,,ït a beneitern", ben „3Jtorbiofut)rmann", ben „SDJägbe*
ïongreh in Sern", u. a.

mit grimmigem &ohn über feine ©egner herge*
faßen, unb fehr oft h<*t er ba baS richtige SJiaß

bergeffen unb ben ©egner ungerecht bemäntelt.
®aS mar menfdßich/ aber ebenfo menfdjlich
mat's, baß nun biele in ihrem 3°rn hon bem

neuen Sfalenber nidjts mehr miffen moßten. 3u
ihnen gefeflten fich nod) anbete, beren böfeS ©e=

mtffen ftcb getroffen fühlte; ergä^tt boch j. S.
fß atrer Simmann, mie man bamals, als baS

„arme ßütheli" erfchien, auf mehr als ein £au&
mit gingern jeigte, mo jene ©efehiebte paffiert
fein foflre. ®aS mag baju beigetragen hdöen,
baß ber Kalenber, ber nach ©otiljehS eigenem
3eugniS anfänglich ju ben gelefcnften gehört
hat, immer mehr Soben Perlor. ©er fgaupt-
grunb aber, marurn SißiuS ben Ealenber mit
bem 3"hr0ang 1845 eingehen ließ, mar moljl
ber, baß er eine EReiße großer unb michtiger
Slrbeiten itor fid) faß, bie feine ganze $raft in
Slnfprud) nahmen: jene herrlichen Sücher, auS
benen mir noch beute ©efunbheit unb ßebenSmut
fchöpfin fönnen. Uber bem ©idßet beS „Uli",
btS „Sinne Säbe" unb beS „Ääthi" barf man
aber ooch ben Jtalenbermann nicht ganz oergeffen,
unb barum moßen mir biefen nach mehr als
fünfzigjähriger fßaufe mieber einmal ju uns
reben laffen.

©aS 2Bictshau8s8äfieli.

3h mar mit einer michtigen ßommijflon faß
eine ganze, fehr frifdje grühlingSnacht im üßtonb*
fcheirie gemanbert unb fum früh tn8 SBittS*
hauS zu S., jeßte mich neben ben Ofen unb
ließ mit ein ßännlein ©hee machen. Säbelt
hatte noch nicht recht auSgefchlafen unb gab
menig gute SBorte um einen Saßen, greüid),
ich ®«r nur ber altcSote! — 3«ßt ïarn mit
berbem ©ritt ein junger, langer &err in bie
©tube, einen ©toef in ber föanb, ftaberfacl auf
bem ERücten, ücinen ©chnauz unter ber ßtafe,
bie ^aare aße lints geßrichen. SäbeH mar eben
nicht ba. 6r flopft mit bem ©toef auf ben ©tfdj,
ruft: „SBirtShauS!" uno Säbeli tömmt im
©prung. ®a8 iß ein ©tubent, beute iöh, unb
mache mid) ganz 1" Öen SBintel. 3cfct faßt ber
^err: „Suten SJtorgen, fhöneS Äinb!" Unb
Säbeli: „©anf h^iget für e ©pott Sedieren
chan i felbet." Unb ber §err miß Säbeli um
ben Seib faffen, unb eS mehrt fich unb t^ut gar

So erschien auf das Jahr 1840 der erste

„Bitzi-Kalender" over der „Neue Bcrner Kaien-
der", wie sein richtiger Name lautete. Es war
in der That ein „eigener", und keiner der gleich-
zeitig erschienenen ließ sich mit ihm vergleichen.
Von Zebra und von der Klapperschlange bekam
man da nichts zu hören — nur später einmal
von einem kuriosen Krokodil im Aargau — denn
unserm Gotihelf war der Mensch die Haupt-
sache, und dessen Nöten und Schwächen stnd'S
vor allem, die er da scharf und grell beleuchtet.
Rücksichtslos zündet er in die dunkelsten Winkel
hinein, in die sich Schuld und Elend verkrochen
haben, und wenn sein Kalender ein Spiegel des
Lebens sein sollte, so hat er wohl mehr dunkle als
heitere Bilder abgespiegelt. So schildert er z. B.
in „Benz am W.ihnach sdonstag" das grauen-
haste Elend einer Schnapserfamilie, und im
„armen Käth>li" die herzlose Gemeinheit, der
mancherorts arme Verdingkinder ausgesetzt sinv.
Auch aus seinen komischen Geschichten guckt
meistens der Ernst hervor, wie unsere Leser aus
den beigefügten Proben merken werden.*

Wir haven zu diesem Zweck 3 Erzählungen
gewählt, welche sogar den meisten „Bttzius
kennern" neu sein dürften, und welche, seudem
sie im Kalender erschienen, in vollständige Ver-
gessenheit geraten sind' a. Dos Wirtshaus-
Bäbeli; b. Unangenehme Überraschung; e. Das
Rühmen.

Denn nicht zur bloßen Ergötzlchkeit, sondern
vor allem zur Besserung der Menschen wollte
Bitzius seinen Kalender geschrieben haben. Sind
nur erst die Menschen lusser — das war sein
Glaube, der aus allen seinen Schriften hervor-
gebt — so wird's mit den Zuständen auch bald
besser werden. Diesen Glauben verkündigen auch
seine Kal en derpred igten —ebenfalls eine
neue Erscheinung! — in denen er allerdings
den Kanzelrock auszieht und frisch und frei,
bald derb, bald schwungvoll, zu seinen Leuten
redet.

Bitzius war gewohnt, was er für recht hielt,
mit allem Nachdruck zu versechten, und da kannte
er weder Furcht noch Rücksicht. In seinen poli-
tischen Jahreschroniken ist er denn auch

* Einige von seinen Kalendergeschichten hat Gvtthelf
m seine „Erzählungen und Bilder" heruvergenommen, so
die „Rabeneltern", den „Mordiofuhrmann", den „Mägde-
kongreß in Bern", u. a.

mit grimmigem Hohn über seine Gegner herge-
fallen, und sehr oft hat er da das richtige Maß
vergessen und den Gegner ungerecht behandelt.
Das war menschlich, aber ebenso menschlich
war's, daß nun viele in ihrem Zorn von dem

neuen Kalender mchts mehr wissen wollten. Zu
ihnen gesellten sich noch andere, deren böses Ge-
wissen sich getroffen suhlte; erzählt doch z. B.
P acrer Ammann, wie man damals, als das

„arme Kätheli" erschien, auf mehr als ein HauK
mit Fingern zeigte, wo jene Geschickte passiert
sein sollte. Tas mag dazu beigetragen haben,
daß der Kalender, der nach Gotthelis eigenem
Zeugnis anfänglich zu den gelesensten gehört
hat, immer mehr Boden verlor. Der Haupt-
gründ aber, warum Bitzius den Kalender mit
dem Jahrgang 184S eingehen ließ, war wohl
der, daß er eine Reihe großer und wichtiger
Arbeiten vor sich sah, die seine ganze Kraft in
Anspruch nahmen: jene herrlichen Bücher, aus
denen wir noch heute Gesundheil und Lebensmut
schöpfcn können. Über dem Dichter des „Uli",
des „Anne Bäbe" und des „Käthi" darf man
aber Loch den Kalendermann nicht ganz vergessen,
und darum wollen wir diesen nach mehr als
fünfzigjähriger Pause wieder einmal zu uns
reden lassen.

Das Wirtshaus-Biibeli.

Ich war mit einer wichtigen Kommission fast
eine ganze, sehr frische Frühlingsnacht im Mond-
scheine gewandert und kam früh ins Wirts-
Haus zu B., setzte mich neben den Ofen und
ließ mir ein Kännlein Thee machen. Bäbeli
hatte noch nicht recht ausgeschlafen und gab
wenig gute Worte um einen Batzen. Freilich,
ich war nur der alte Bote! — Jetzt kam mit
derbem Tritt ein junger, langer Herr in die
Stube, einen Stock in der Hand, Habersack auf
dem Rücken, kleinen Schnauz unter der Nase,
die Haare alle links gestrichen. BäbeU war eben
nicht da. Er klopft mit dem Stock auf den Tisch,
ruft: „Wirtshaus!" uno Bäbeli kömmt im
Sprung. Das ist ein Student, denke ich, und
mache mich ganz in den Winkel. Jetzt sagt der
Herr: „Guten Morgen, schönes Kind!" Und
Bäbeli: „Dank heizet für e Spott! Vexieren
chan i selber." Und der Herr will Bäbeli um
den Leib fassen, und es wehrt sich und thut gar



fcfeüch. Ta lafe ich ben Äopf nach utib nach
Rängen, fange an ju fdjnaufen, als ob ich fc^Uefe.
Unb Säbelt liefe fidb gar fchöne Sachen fagen
Don fetnen frönen äugen unb roten Saden,
fchielte aber immer auf mich. Unb ic^ fing an
ju fdparchen, unb ber §err nahm Säbelt um
ben Setb, unb eS mehrte ftcf? nid&t ; unb er brüdte
es ans &erj, unb es mehrte fich nicht; unb er
füfete eS, unb eS toehrte fich nicpt! — 3)a machte
ich Überlaut: ebfp! ebfp! unb fing an ju er»

toacfeen. ©ie fuhren auSeinanber tote ©preuer
im SBinb., 3<h t^at erfchroden, ftanb auf, fragte
nach ber Urti, unb als ich bejaht hatte, fagte
idj: „@S fcbeint mir, ber Thee hat nicht fo ge»

toohlfeilet, toie belne SOtüntfchi."
Säbeli fchimpfte mich nun einen alten Uflat,

unb jur ©träfe mufe eS in ben Kalenber, fonfi
hätte ich i^m'S nicht ausgebracht.

Mrjltdj an einem Seteranenfefie im Äanton
Sern toar baS Stinbfleifch gar ju hart unb für
bie ©ebiffe ber Teilnehmer nicht gefc^affen. 2US

nun bas Sanïett borbei toar, ergriff ein Seteran
baS SBort ju einer Siebe, toorin er bem gefttoirt
für bie aufmerffamfeit banïte, bafe betfelbe für
baS Seteranenfeil fogar eine Kuh aus bem ©ottber»
bunbSfelbjug fchlachtete!

$ie ©djule be§ Sehens.

(Wacfybnttï Verboten.)

:, Sübcfeen, mit bem Stauchen eilt es noch nicht,
bu fleiner 2Btdjt! ©o toehrte lächelnb ber
alte fcanSjafob bem Keinen, frauShaarigen
Sürfdjchen, toel<he8 er liebeboH auf feinen Knieen
toiegte. 3au<hjenb griff baS Kinb nach bem
gtänjenben Sfeifenbedel unb toollte bie blauen
Stauchtoolfen hafchen; ber alte SJtann lachte mit
unb freute ftch beS ©piels beS kleinen. „©rüefe
Sott, iganSfafob!" rief freunblich ein Sorüber»
gehenber, toelcher flehen geblieben toar unb ber=
tounbert bem ©piel jufah, „btfi Kinbetfrau?"
gafi befchämt blidle ber alte auf. „3a, 'S toirb
jehon fo fein," fagte er mit einem ©eufjer,
„toer 31 fagt, mufe auch S fagen; ich ïann ben
armen SButm nicht berfommen laffen." ©S

hätte feines fcharfen Seobachters gebraucht, um
ju fehen, bafe ber ©eufjer unb bie Slbtoeifung
nicht bon &erjen famen; ber freunblidje 3luS=
brud beS alten ftrafte bie SBorte Sügen. „3a,
j|a," fagte ber Machbar, tnbem er toeiterfeferitt,
„fo ein Kinb giebt biet arbeit, aber eS bringt
bie ©onne ins bunfetfte §auS; ber ^anSjafob
i(i fautn mehr ju erfennen." §anSjafob toar
aufgefianben ; auf feinen ©tod gefiüfet, baS

Kinb unter bem arm fchleppenb, humpelte er
ins fèaus. „©ottlob, bafe eS balb felber herum»
fpringen fann; ich fann eS beinahe nicht mehr
tragen", feufjte er. 5DieSmal toar ber ©eufjer
ehrlich gemeint; ber gefrümmte Stüden fdjien
unter ber Saji beS KinbeS brechen ju tooUen.

3m ©tübdjen angelangt, fefete er bas Sübchen
auf ben Soben unb toanbte fich ju feiner grau,
toeldje auf ber Dfenbanf fafe unb mit firahlen»
bem auge bas Äinb betrachtete. „Tenf nur,
alte, tote flug ber ftanSli |^on toirb; er toollte

partout rauchen." Tie SJÎutter fchlug bor Ser»

tounberungbie £änbe jufammen: „fchon rauchen
unb noch fein3ahr alt — merfwürbtg gefcheit unb

Hug!" Stun brachte föanSfafob ^ bampfenbe
©uppe Pom unb fiellte fie bor feine alte
hin; banfbar nidte fie ihm ju. 2Bie lieb unb gut
ber föanSjafob boch toar, unb toie glüdlich er

breinfdjaute, fettbem ber §anSlt im §aufe war!
©eit 3ahr unb Tag toar bie alte Särbel

gelähmt, bie ©lieberfucht ober ein ©chlag hatten

schüch. Da laß ich den Kopf nach und nach
hängen, fange an zu schnaufen, als ob ich schliefe.
Und Bäbelt ließ sich gar schöne Sachen sagen
von seinen schönen Augen und roten Backen,
schielte aber immer auf mich. Und ich fing an
zu schnarchen, und der Herr nahm Bäbeli um
den Leib, und es wehrte sich nicht; und er drückte
es ans Herz, und es wehrte sich nicht; und er
küßte es, und es wehrte sich nicht! — Da machte
ich Überlaut: ebsh! ebsh! und fing an zu er-
wachen. Sie fuhren auseinander wie Spreuer
im Wind.. Ich that erschrocken, stand auf, fragte
nach der Ürti, und als ich bezahlt hatte, sagte
ich: „Es scheint mir, der Thee hat nicht so ge-
wohlfeilet, wie deine Müntschi."

Bäbeli schimpfte mich nun einen alten Uflat,
und zur Strafe muß es in den Kalender, sonst
hätte ich ihm's nicht ausgebracht.

Kürzlich an einem Veteranenfeste im Kanton
Bern war das Rindfleisch gar zu hart und für
die Gebisse der Teilnehmer nicht geschaffen. Als
nun das Bankett vorbei war, ergriff ein Veteran
das Wort zu einer Rede, worin er dem Festwirt
für die Aufmerksamkeit dankte, daß derselbe für
das Veteranenfest sogar eine Kuh aus dem Sonder-
bundsfeldzug schlachtete!

Die Schule des Lebens.

(Nachdruck verboten.)

:, Bübchen, mit dem Rauchen eilt es noch nicht,
du kleiner Wicht! So wehrte lächelnd der
alte Hansjakob dem kleinen, kraushaarigen
Bürschchen, welches er liebevoll auf seinen Knieen
wiegte. Jauchzend griff das Kind nach dem
glänzenden Pfeifendeckel und wollte die blauen
Rauchwolken haschen; der alte Mann lachte mit
und freute sich des Spiels des Kleinen. „Grüeß
Gott, Hansjakob!" rief freundlich ein Vorüber-
gehender, welcher stehen geblieben war und ver-
wundert dem Spiel zusah, „bist Kinderfrau?"
Fast beschämt blickte der Alte auf. „Ja, 's wird
schon so sein," sagte er mit einem Seufzer,
„wer A sagt, muß auch B sagen; ich kann den
armen Wurm nicht verkommen lassen." ES

hätte keines scharfen Beobachters gebraucht, um
zu sehen, daß der Seufzer und die Abweisung
nicht von Herzen kamen; der freundliche Aus-
druck des Alten strafte die Worte Lügen. „Ja,
ja," sagte der Nachbar, indem er weiterschrilt,
„so ein Kind giebt viel Arbeit, aber es bringt
die Sonne ins dunkelste Haus; der Hansjakob
ist kaum mehr zu erkennen." Hansjakob war
aufgestanden; auf seinen Stock gestützt, das
Kind unter dem Arm schleppend, humpelte er
ins Haus. „Gottlob, daß es bald selber herum-
springen kann; ich kann es beinahe nicht mehr
tragen", seufzte er. Diesmal war der Seufzer
ehrlich gemeint; der gekrümmte Rücken schien
unter der Last des Kindes brechen zu wollen.

Im Stübchen angelangt, setzte er das Bübchen
auf den Boden und wandte sich zu seiner Frau,
welche auf der Ofenbank saß und mit strahlen-
dem Auge das Kind betrachtete. „Denk' nur,
Alte, wie klug der Hansli schon wird; er wollte
partout rauchen." Die Mutter schlug vor Ver-
wunderung die Hände zusammen: „schon rauchen
und noch kein Jahr alt — merkwürdig gescheit und

klug!" Nun brachte Hansjakob die dampfende
Suppe vom Herd und stellte fie vor seine Alte
hin; dankbar nickte sie ihm zu. Wie lieb und gut
der HanSjakob doch war, und wie glücklich er

dreinschaute, seitdem der HanSli im Hause war!
Seit Jahr und Tag war die alte Bärbel

gelähmt, die Gliedersucht oder ein Schlag hatten
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